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Apropos Sport
Welt-
Ge/^/ranglisten!

Beinahe jede Woche erscheinen

Agenturmeldungen mit Ranglisten

der Topverdiener im Tennis.

Da liest man von märchenhaften

Jahresverdiensten, die bei
einigen Topspielern sowie bei der
Nr. 1 bei den Damen auf über
eine Million Franken geklettert
sind. Vor einigen Wochen wurde
den Lesern des langen und breiten

erläutert, der Argentinier
Guillermo Vilas habe durch den
Sieg im Grand Prix auf einen
«Chlapf» 300000 Dollar
verdient, und er könne noch weit
mehr verdienen, wenn er auch
das mit 400 000 Dollar dotierte
Masters Turnier der ersten acht
des Grand Prix siegreich beenden
würde. In der in Deutschland
erscheinenden «Tennis-Revue»
wurden auf zwei Seiten mit gros¬

sen Lettern Welt-GeMranglisten
veröffentlicht, eine weitere
Doppelseite befasst sich mit der
weltbewegenden Frage «Stimmt die
Kasse unserer Stars?». Unter
anderem konnte man lesen, der
Münchner Spitzenspieler Karl
Meiler kassiere allein für das Tragen

einer bestimmten Kleidung
70 000 DM pro Jahr, und der
Junior Peter Elter, der 1976 im
Juniorenfinal in Wimbledon
unserem Heinz Günthardt unterlag,
habe bereits einen Werbevertrag
von 40000 Mark in der Tasche.

Für viele Schreiber scheint der
Kampf zwischen den weissen
Linien nur noch Mittel zum
Zweck des Geldverdienens zu
sein. Einige davon habe ich
jedoch schwer im Verdacht, mit
solchen «Wirtschafts»meldungen
ihr mangelhaftes Tennis-Fachwissen

zu überspielen, da sich
Zeilen mit langatmigen Angaben
über Preissummen leichter füllen

lassen als mit technisch-taktischen

Spielanalysen. Möglicher¬

weise haben sich - weil es ja in
erster Linie um Zahlen geht -
auch einige «Wirtschafts»-Jour-
nalisten in die Sparte Sport verirrt

Was mich aber viel mehr
bewegt ist die Tatsache, dass die
Verbreitung dieser Meldungen
meist- absolut gedankenlos
erfolgt. Wer macht sich schon
Gedanken darüber, welche Auswirkungen

solche Geldranglisten
auf den Tennisnachwuchs haben.
Müssen die Jungen beim Lesen
dieser ständig wiederkehrenden
Meldungen über die
hochgeschraubten Preissummen der
Tennisprofis nicht zum Schluss
kommen: Tennis Geldverdie-
nen! Können Sie es verstehen,
lieber Leser, weshalb sich genau
die Leute, die an dieser Entwicklung

nicht ganz unschuldig sind,
wundern, wenn schon Junioren
mit Geldforderungen kommen,
Sponsoren mit zum Teil
unverschämten Forderungen belästigen,

schon ganz Junge in den

Garderoben darüber diskutieren,
welche Ausrüsterfirma grosszügiger

sei und welche Methoden am
besten anzuwenden seien, um
bald an Geld heranzukommen

Dass ein solches Ueberborden,
das ja nicht nur für den Berufssport

typisch ist - werfen wir
nur einen Blick auf das
Showbusiness -, bei einem Teil der
Jugendlichen auch zu einer
Kippreaktion führen kann, die sie unter

Umständen bis ins Lager der
Extremisten führt, ist sicher
nicht ganz von der Hand zu
weisen.

Aber was tun, wenn selbst die
Verbände machtlos sind?

Wäre nicht ein erster kleiner
Schritt der, auf die ständigen
Veröffentlichungen der
Preissummen und Welt-Geldrang-
listen zu verzichten, dafür aber
etwas mehr über den sportlichen
Gehalt zu berichten? Oder leb
ich da auf dem Mond? Speer
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Patienten beobachtet
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